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die Häufigkeiten von dizentri-
schen Chromosomen (dic) und 
azentrischen Fragmenten (ace) 
in den Lymphozyten signi-
fikant erhöht waren. Die beob-
achtete Zunahme der Chromo-
somenaberrationen entfiel da-
bei hauptsächlich auf die Al-
tersgruppe der bis 9 Jahre 
alten Kinder, während deren 
Anstieg in der Altersgruppe 
der 10- bis 15-jährigen nicht 
signifikant war. Stephan et al. 
schlußfolgern daraus, daß bei
Kindern unter 10 Jahren eine 
höhere Strahlenempfindlich-
keit vorliegt als bei älteren
Menschen, wie es in der 
Strahlenbiologie auch für an-
dere Effekte angenommen 
wird.
Rothkamm et al. stellen die 
Brauchbarkeit der Darstellung 
und Quantifizierung von 
durch CT-Untersuchungen 
strahleninduzierten DNA-
Schäden in mononuklearen 
Zellen des peripheren Blutes 
von Erwachsenen als quanti-
tative Biomarker für Bela-
stungen durch Niedrigdosis-
strahlung dar. Dazu unter-
suchten sie das Blut von 8 
Frauen und 5 Männern im 
mittleren Alter von 63,8 Jah-
ren, die entweder ein Brust-
oder ein Ganzkörper-CT er-
hielten. Ihnen wurden venöse 
Blutproben vor dem CT-Scan 
entnommen, die in vitro ver-
schiedenen Strahlendosen aus-
gesetzt wurden, um Referenz-
werte zu erhalten. Weitere 
Blutproben wurden 5 bis 30 
Minuten nach dem CT ent-
nommen und mit den erzeug-
ten Referenzwerten vergli-
chen. Rothkamm et al. be-
schreiben das Verfahren als 
sehr brauchbar.

Lynn Ehrle und Kolleginnen 
geben eine Analyse von Pro-
blemen im Zusammenhang 
mit Niedrigdosisstrahlung und 
setzen dabei den Schwerpunkt 
auf Computertomographien 
bei Kindern. Sie beziehen sich 
dabei auf verschiedene frühere 
Studien, die in Strahlenfor-
schungsarbeiten wenig zitiert 
werden und quantifizieren die 
zusätzliche Anzahl tödlicher 
Krebserkrankungen, die auf 

CT-Untersuchungen des Ma-
gen-Darm-Traktes bei Kin-
dern in den USA zurückge-
führt werden können. Lynn 
Ehrle und Kolleginnen kom
Lynn Ehrle und Kolleginnen 
men zu dem Ergebnis, daß 
bereits eine Dosis von 10 Mil-
lisievert (mSv) aus einer ein-
zigen CT-Untersuchung ein 
potentes Mutagen darstellt 
und Verheerungen im Körper 
der Kinder anrichten kann. 
Mehr als 58.000 zusätzliche 
tödliche Krebserkrankungen 
werden den Berechnungen 
zufolge im Laufe des weiteren 
Lebens von 6,5 Millionen 
pädiatrischen Patienten in den 
USA auf dieses Konto gehen, 
die im Jahre 2006 etwa 18,1 
Millionen Einzeldosen aus 
vielfachen Bauch-Scans wäh-
rend CT-Untersuchungen aus-
gesetzt waren. Eine scheinbar 
geringe Dosis durch ein CT 
wird so durchaus ein Problem 
für die öffentliche Gesundheit. 
Lynn Ehrle und Kolleginnen
schlagen politische Initiativen 
vor, um ein Problembewußt-
sein zu schaffen und zu er-
reichen, daß durch unnötigen 
Aufwand in der radiologi-
schen Diagnostik verursachte 
Strahlenbelastungen vermie-
den werden.
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Abgereichertes Uran (DU) 
wird häufig in militärischen 
Waffen und Munition einge-
setzt. Deshalb sind ihm Sol-
daten und unbeteiligte Zivili-
sten vermutlich häufig und 
weiträumig ausgesetzt. DU 
wird zwar für ein menschli-
ches Karzinogen gehalten, das 
die Bronchialzellen der Lunge 
angreift, Untersuchungen dar-
über gibt es aber kaum. San-
dra S. Wise vom Wise Labo-
ratory of Environmental and 
Genetic Toxicology der Uni-
versity of Southern Maine in 
Portland (USA) und Kollegen 
haben deshalb die Zytotoxizi-
tät und die Chromosomenbrü-
che verursachenden (klastoge-
nen) Eigenschaften von so-
wohl partikelförmigem (was-
serunlöslichem) und wasser-
löslichem DU in menschli-
chen bronchialen Fibroblasten 
(WTHBF-6-Zellen) bestimmt. 
Der Bericht darüber wurde im 
April 2007 in den Chemical 
Research in Toxicology der 
American Chemical Society 
veröffenlicht.

Dem Bericht zufolge wurden 
Urantrioxid (UO3) und Ura-
nylactet (UA) als prototypi-
sche partikuläre beziehungs-
weise lösliche DU-Salze ver-
wendet. Nach 24-stündiger 
Exposition führten demnach 
sowohl Urantrioxid als auch 
Uranylacetat zu einer konzen-
trationsabhängigen Zytotoxi-
zität in den WTHBF-6-Zellen. 
Speziell führten 0,1, 0,5, 1 
und 5 Mikrogramm pro Qua-
dratzentimeter (µg/cm²) Uran-

trioxid zu relativen Überle-
bensraten von jeweils 99, 57, 
32 und 1 Prozent. Ebenso 
führten 100, 200, 400 und 800 
Mikromol (µM) Uranylacetat 
jeweils zu relativen Überle-
bensraten von 98, 92, 70 und 
56 Prozent. Unterzog man die 
Zellen einer chronischen Ex-
position bis zu 72 Stunden mit 
Urantrioxid oder Uranylacetat, 
so war der Grad der Zyto-
toxizität erhöht. Wise et al. 
untersuchten auch die klasto-
genen Eigenschaften dieser 
Verbindungen und berichten, 
daß bei Konzentrationen von 
0, 0,5, 1 und 5 µg/cm² Uran-
trioxid jeweils 5, 6, 10 und 15 
Prozent der Zellen im Zustand 
der Metaphase Chromoso-
menschäden verschiedener Art 
aufwiesen. Uranylacetat führte 
dagegen nicht zu Chromoso-
menschäden über das Hinter-
grundniveau hinaus. Es gab 
den Autoren zufolge einen ge-
ringfügigen Anstieg bei den 
verursachten Chromosomen-
schäden, wenn die Behand-
lung mit Urantrioxid auf 48 
oder 72 Stunden ausgedehnt 
wurde, jedoch nicht bei chro-
nischer Exposition mit Ura-
nylacetat.

Sandra S. Wise, W. Douglas 
Thompson, AbouEl-Makarim 
Aboueissa, Michael D. Mason, 
John Pierce Wise Sr.: Particulate 
Depleted Uranium Is Cytotoxic 
and Clastogenic to Human Lung 
Cells, Chem. Res. Toxicol. 20(5), 
815-820, 2007. 

Strahlenfolgen

Partikelförmiges 
abgereichertes Uran
ist für menschliche 
Lungenzellen 
zytotoxisch und 
verursacht 
Chromosomenbrüche


